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Liebe Studierende, 

liebe Mentorinnen und Mentoren! 
 

Dieser Praxisbegleiter begleitet die Praxisphasen der Ausbildung zur staatlich anerkannten 
Erzieherin/ zum staatlich anerkannten Erzieher. Die Praxisphasen dienen dazu, wichtige 
Fähigkeiten und Fertigkeiten zu erlernen, die so am Lernort Schule nicht erworben werden 
können. Ebenso bietet der Lernort »Praxis« die Gelegenheit theoretische Kenntnisse in Be-
zug zu praktischen Erfahrungen zu setzen und umgekehrt. 

Die Ausbildung zur/zum staatlich anerkannten Erzieher*in kennt demnach zwei Lernorte: 
Schule und Praxis. Die Aufgabe der Bildungsgangkonferenz ist es, die Lerngelegenheiten 
und die damit verbundenen Lernerfahrungen in einer didaktischen Jahresplanung zu bün-
deln. Dabei kommt dem Lernort Schule die Aufgabe zu, theoretisches Wissen bereitzustel-
len, um die Studierenden auf die Aufgaben der sozialpädagogischen Praxis vorzubereiten. 
Hier wird also Wissen in Form von Theorien und Modellen erarbeitet, diskutiert und gefes-
tigt. Am Lernort Praxis bringen die Studierenden dieses Wissen in ihre praktische Arbeit 
ein.  

Die Ausbildung an zwei Lernorten bringt mit sich, dass die Studierenden aus dem schuli-
schen Teil der Ausbildung heraus Aufgaben für die Praxiszeit gestellt bekommen. Mit die-
sen Aufgaben zeigen sie ihre fachtheoretische und -praktische Handlungskompetenz. Als 
Lernende haben sie die Aufgabe das Zusammenwirken beider Lernorte für ihren Lernpro-
zess mitzugestalten und sich als Akteur*in ihrer eigenen Ausbildung zu verstehen. Auf dem 
Weg dorthin werden die Studierenden von uns Lehrenden und von ihren Mentor*innen 
begleitet. 

Dieser Praxisbegleiter soll allen Beteiligten einen Überblick über die organisatorische und 
zeitliche Planung, über Ziele und Anforderungen, inhaltliche Schwerpunkte und schulische 
Aufgaben geben. 

Wir freuen uns auf die Zusammenarbeit und den gemeinsamen Austausch! 

Das Praxisteam der Lehrkräfte 

am Berufskolleg der Marienschule Lippstadt 
 

Ein Blick in den Lehrplan? 

 



 

Inhaltsverzeichnis 

1 Praxis-Portfolio ................................................................................................................. 1 

2 Beispiel für eine Wochenreflexion ...................................................................................... 1 

3 Welche Kompetenzniveaus gibt es? ................................................................................... 2 

4 Überblick über Praxisbesuche und Aufgaben ..................................................................... 4 

4.1 Welche Aufgaben werden in welchem Praktikum erfüllt? ......................................................... 4 

4.2 Checkliste: Wo habe ich bereits Bildungsangebote ausgerichtet? ............................................ 8 

5 Hinweise für Mentor*innen am Lernort Praxis ................................................................... 9 

6 Fehl- und Nachholzeiten ................................................................................................. 10 
 

Anhang: Planungen & Berichte schreiben und Führungen gestalten .................................. 11 

I Aspekte für die Vorstellung der Einrichtung und des pädagogischen Konzepts .......................... 12 

II Planungsvorlagen für Freispiel, themengeleitete und beobachtungsgeleitete Planung ............ 12 

III Nachbesprechungen gestalten ................................................................................................ 13 

IV Feedback-Bogen für den Praktikumsbesuch in der Erzieher*innenausbildung ........................ 16 

V Beurteilung der Kompetenzen und Kompetenzentwicklungen im 1. Ausbildungsjahr .............. 18 

VI Beurteilung der Kompetenzen und Kompetenzentwicklungen im 2. Ausbildungsjahr ............. 20 

VII Beurteilung der Kompetenzen und Kompetenzentwicklungen im 3. Ausbildungsjahr ............ 22 

VIII Aufgaben im Berufspraktikum (FSP 3) ................................................................................... 24 
Pädagogisches Projekt (FSP 3, Berufspraktikum) .................................................................................. 24 
Entwicklungspräsentation ..................................................................................................................... 26 
Elterngespräch ...................................................................................................................................... 28 
Hospitationen ....................................................................................................................................... 28 
Informationen zum Kolloquium ............................................................................................................. 28 

IX Benotung des Berufspraktikums ............................................................................................. 32 
 



1 
 

1 Praxis-Portfolio 
Die Studierenden führen über drei Jahre hinweg ihr digitales Praxis-Portfolio, in welchem sie 
ihre Kompetenzentwicklung dokumentieren.  

Die Form der Dokumentation ist die Wochenreflexion, die individuell gestaltet werden kann. 

Die Begleitung erfolgt im LF2/LF4-Unterricht bzw. durch die Praxislehrkräfte und fließt und 
fließt als schriftliche Leistung in die Praxisnote ein. 

Das digitale Praxis-Portfolio beinhaltet: 

- ein Deckblatt, ein Inhaltsverzeichnis, ein Literaturverzeichnis und eine eidesstattliche Er-
klärung (vgl. Leitfaden für wissenschaftliches Arbeiten auf der Homepage) 

- die Wochenreflexionen 
- Abschlussreflexionen am Ende des Praktikums  
- die Beurteilungen der Kompetenzen und Kompetenzentwicklungen (von den Mentor*innen 

unterschrieben) 
- die Checkliste: Wo habe ich bereits ein Bildungsangebot ausgerichtet? 
- Fehl- und Nachholzeiten 

 

2 Beispiel für eine Wochenreflexion 
Dieses Beispiel dient ausschließlich zur Orientierung. Bitte gestalten Sie diese Wochenrefle-
xion selbstständig. 

Wochenreflexion 
1. Erleben: Welche pädagogisch bedeutsame Situation oder Erfahrung war für Sie in dieser Wo-

che besonders relevant? 
2. Wahrnehmen: Was haben Sie in dieser Situation beobachtet, gedacht und empfunden? 
3. Reflektieren: Wie bewerten Sie Ihr eigenes Verhalten? Was ist Ihnen gut gelungen, wo sehen 

Sie Entwicklungsbedarf? 
4. Einordnen: Welche fachlichen Erkenntnisse oder Inhalte aus der Ausbildung helfen Ihnen, die 

Situation besser zu verstehen? 
5. Weiterentwickeln: Was nehmen Sie aus dieser Woche für Ihr zukünftiges pädagogisches 

Handeln mit und was möchten Sie in der kommenden Woche konkret ausprobieren und ver-
ändern? 
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3 Welche Kompetenzniveaus gibt es? 

Im Folgenden ist ein Überblick über die Kompetenzstufen der drei Ausbildungsjahre zu finden. Die Kompetenzbereiche orientieren sich an den 
Lernfeldern des Unterrichts und entwickeln sich über drei Ausbildungsjahre hinweg. Während sich die Studierenden im ersten Jahr noch auf dem 
Weg machen, sollten sie spätestens ab dem zweiten Jahr ihre Kompetenzentwicklung deutlich nachweisen, um das Ausbildungsziel zu erreichen. 

1.
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LF1: Berufsrolle LF 2: Beziehungsgestal-
tung 

LF 3/ 4: Wahrnehmung der Lebenswelten  
und Bildungsangebote 

LF 5: Erziehungs- und  
Bildungspartnerschaften 

LF 6: Teamarbeit 

Die Studierenden/Die Auszubildenden verfügen über die Fähigkeiten und Fertigkeiten sowie die Bereitschaft… 
sich in der neuen Praxis-
stelle zu orientieren und 
Anforderungen an die 
Berufsrolle zu erkennen 
und zu erläutern. 

in Kontakt zu treten und 
erste Beziehungen zu 
gestalten. 

die individuellen Le-
benssituationen von 
Kindern wahrzuneh-
men und sich in diese 
einzufühlen. 

Kinder in ihrer Indi-
vidualität und Per-
sönlichkeit als Ak-
teure ihrer Ent-
wicklung wahrzu-
nehmen. 

die Heterogenität familiä-
rer Lebenssituationen 
wahrzunehmen und erste 
Kontakte mit den Bezugs-
personen aufzunehmen. 

die eigene Teamsitu-
ation wahrzuneh-
men und zu be-
schreiben. 

mit Blick auf berufliche 
Anforderungen eigene 
Erwartungen, Anforde-
rungen und Perspekti-
ven zu entwickeln. 

Beziehungen erneut 
aufzunehmen, zu ge-
stalten und zu pflegen. 

individuelle Bedürfnisse sowie Bildungs- und 
Entwicklungsprozesse von Kindern durch 
Beobachtungen wahrzunehmen, zu reflek-
tieren und daraus pädagogische Schlussfol-
gerungen (Ziel, Handlung) begründet zu zie-
hen und erste gezielte Impulse für Lern- und 
Bildungsprozesse (im pädagogischen Alltag 
und in Bildungsangeboten) zu setzen. 

die Heterogenität familiä-
rer Lebenssituationen und 
die Bedürfnisse von Fami-
lien mit verschiedenen so-
ziokulturellen Hintergrün-
den wahrzunehmen, bei 
Bedarf Informationen im 
Team einzuholen und zu 
erörtern sowie Kontakt mit 
Bezugspersonen erneut 
aufzunehmen. 

ihre Rolle im Team 
während des päda-
gogischen Alltags zu 
finden. 
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 Erwartungen und Anfor-

derungen (Recht, Bil-
dungspläne, Träger, Ad-
ressaten) an die sozial-
pädagogische Arbeit 
von Erziehern*innen in 
ihrem Arbeitsfeld wahr-
zunehmen, zu reflektie-
ren und daraus Konse-
quenzen für ihr sozial-
pädagogisches Handeln 
zu ziehen. 
 

pädagogisch wirkungs-
volle Beziehungen, die 
von Empathie und ei-
nem Kommunikations-
stil auf der Grundlage 
wechselseitiger Aner-
kennung und Wert-
schätzung gekennzeich-
net sind, zu gestalten 
und zu pflegen. 

individuelle Lebenssituationen, Bedürfnisse 
sowie Bildungs- und Entwicklungsprozesse 
von Kindern und Jugendlichen in Gruppen zu 
erkennen, zu beurteilen, pädagogische 
Schlussfolgerungen daraus zu ziehen, Ziele 
zu entwickeln und in Handlungen umzuset-
zen (in Bildungsangeboten, im Projekt und 
pädagogischen Alltag).  
Dabei begleiten Sie die Kinder und Jugendli-
chen ressourcenorientiert und gestalten 
Kommunikations- und Interaktionsprozesse 
so, dass sich Bildungsprozesse entfalten 
können. 

die Heterogenität familiärer Le-
benssituationen und die Bedürf-
nisse von Familien mit verschie-
denen soziokulturellen Hinter-
gründen wahrzunehmen, bei 
Bedarf Informationen im Team 
einzuholen und/oder diese über 
Angebote und das Projekt zu in-
formieren.  

Arbeitsprozesse 
nach pädagogischen 
und organisatori-
schen Erfordernissen 
selbstständig zu pla-
nen, zu kommunizie-
ren und erforderliche 
Absprachen transpa-
rent zu treffen sowie 
über wichtige Er-
kenntnisse der eige-
nen Arbeit im Team 
zu reflektieren. 
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die eigene Berufsrolle 
zu reflektieren, Eigen-
initiative für die persön-
liche Gestaltung sowie 
Weiterentwicklung zu 
übernehmen und Be-
reitschaft zur Selbster-
fahrung in sozialpäda-
gogischen Kontexten zu 
zeigen. 

pädagogische Bezie-
hungen professionell zu 
gestalten und zu pfle-
gen.  
 
Dabei ist Ihr Erzie-
hungs- und Kommuni-
kationsstil geprägt von 
einer förderlichen päda-
gogischen Grundhal-
tung und Sie sind sich 
der Bedeutung Ihrer 
Vorbildfunktion und ei-
gener Werte und Nor-
men bewusst.  

Bildungs- und Entwicklungsprozesse zu be-
obachten, zu dokumentieren, zu analysieren 
und daraus entwicklungs- und bildungsför-
derliche Prozesse zu entwickeln (im pädago-
gischen Alltag, in Bildungsangeboten, in ei-
nem Projekt, im Rahmen eines Entwick-
lungsberichtes). 
 
Dabei begleiten Sie die Kinder und Jugendli-
chen ressourcenorientiert und partizipato-
risch und gestalten Kommunikations- und 
Interaktionsprozesse so, dass sich Bildungs-
prozesse entfalten können. 

die Kommunikation mit Eltern 
und anderen Bezugspersonen 
zu gestalten, Schlussfolgerun-
gen für die weitere Zusammen-
arbeit zu ziehen und Ziele zu 
entwickeln und partizipativ zu 
realisieren. 

Arbeitsprozesse 
nach pädagogischen 
und organisatori-
schen Erfordernissen 
selbstständig und 
teamorientiert zu 
planen, durchzufüh-
ren und zu evaluie-
ren. 
 
die Verantwortung 
für die Leitung von 
Gruppen zu über-
nehmen. 
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4 Überblick über Praxisbesuche und Aufgaben 

Die folgende Übersicht zeigt die anstehenden Aufgaben in den verschiedenen Praxisphasen – neben dem Führen der individuellen Dokumentati-
onen. Ausführliche Begleitbögen finden sich im Anhang. 

4.1 Welche Aufgaben werden in welchem Praktikum erfüllt? 

FSP 1 FSP 2 FSP3 
1. Praktikum 2. Praktikum 1.Praktikum 2.Praktikum Berufspraktikum 

1. Besuch:  
Führung, Alltagsbegleitung 

und Reflexionsgespräch 

Der erste Besuch beinhaltet 
eine (max. 15-minütige) Füh-
rung durch die Einrichtung 
und eine 30-minütige Beglei-
tung in einer Alltagssitua-
tion. In einem sich anschlie-
ßenden gemeinsamen Refle-
xionsgespräch mit dem/der 
Praxismentor*in können 
dann die ersten Eindrücke 
und Erfahrungen in den Blick 
genommen und die Be-
obachtungen reflektiert wer-
den. 
 
 
 

1. Besuch:  
Beobachtungsgeleitete 
Planung, Durchführung 

und Reflexion eines Frei-
spielimpulses 

Der erste Besuch beinhaltet 
die Durchführung und Refle-
xion eines Freispielimpulses 
auf der Grundlage einer be-
obachtungsgeleiteten Pla-
nung.  
Fertigen Sie im Anschluss an 
den Praxisbesuch eine 
schriftliche Reflexion an. 
 
 
 
 
 

1. Besuch: 
Gruppengespräch 

Am Ende der ersten Woche 
treffen Sie sich mit Ihrer 
LF4-Lehrkraft und der ge-
samten Gruppe im digita-
len Raum zum Austausch. 

 
2. Besuch: 

Planung, Durchführung 
und Reflexion eines Bil-

dungsangebots  

Der zweite Besuch beinhal-
tet die Durchführung und 
Reflexion eines Bildungs-
angebots zu einer frei 
wählbaren didaktischen 
Form auf der Grundlage ei-
ner themen- oder 

1. Besuch:  
Gruppengespräch 

Am Ende der ersten Woche 
treffen Sie sich mit Ihrer LF4-
Lehrkraft und der gesamten 
Gruppe im digitalen Raum 
zum Austausch. 
 
2. Besuch: 

Planung, Durchführung 
und Reflexion eines Bil-

dungsangebots 

Mindestens einer von zwei 
Besuchen in der Einrichtung 
beinhaltet die Durchführung 
und Reflexion eines Bil-
dungsangebots auf der 
Grundlage einer themenge-
leiteten Planung innerhalb 
Ihres Projekts. Es kann auch 

1. Besuch: 
Führung sowie Planung, Durchführung 
und Reflexion eines Bildungsangebots 

Der erste Besuch beinhaltet eine 15-
minütige Führung sowie die Durchfüh-
rung und Reflexion eines Bildungsange-
bots (Freispielführung, Freizeitbeglei-
tung oder Alltagsbegleitung) auf der 
Grundlage einer Planung. 
 
2. Besuch:  
Planung, Durchführung und Reflexion 

eines Bildungsangebots 

Der zweite Besuch beinhaltet die Durch-
führung und Reflexion eines Bildungsan-
gebots zu einer frei wählbaren didakti-
schen Form auf der Grundlage einer be-
obachtungsgeleiteten Planung innerhalb 
Ihres Projekts. 
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2. Besuch:  
Freispielbegleitung und 

Reflexion 

Der zweite Besuch beinhal-
tet die Begleitung der Kinder 
während der Freispielzeit 
und die sich anschließende 
gemeinsame Reflexion auf 
der Basis der Phasen einer 
Nachbesprechung (vgl. An-
hang). Fertigen Sie im An-
schluss eine schriftliche Re-
flexion des Praxisbesuchs 
an. 
 
Gegen Ende des Praktikums 
reflektieren Sie mit Ihrer/Ih-
rem Praxismentor*in die 
vergangenen vier Wochen 
und unterhalten sich auf Ba-
sis ihres digitalen Praxis-
Portfolios über Ihre Entwick-
lung in der Praxis. Die von 
Ihnen im Anschluss ver-
schriftlichte Abschlussrefle-
xion mit Ihrem/ Ihrer Praxis-
mentor*in ist Teil Ihres Pra-
xis-Portfolios. 

 
2. Besuch:  
Themengeleitete Planung, 

Durchführung und Refle-
xion eines Kleingruppen-

Angebots oder Spielkreises 

Der zweite Besuch beinhal-
tet die Durchführung und 
Reflexion eines Kleingrup-
penangebots oder Spielkrei-
ses auf der Grundlage einer 
themengeleiteten Planung. 
Fertigen Sie im Anschluss an 
den Praxisbesuch eine 
schriftliche Reflexion an. 
 
Gegen Ende des Praktikums 
reflektieren Sie mit Ihrer/Ih-
rem Praxismentor*in die 
vergangenen vier Wochen 
und unterhalten sich über 
Ihre Entwicklung in der Pra-
xis. Die von Ihnen im An-
schluss verschriftlichte Ab-
schlussreflexion mit Ih-
rem/Ihrer Praxismentor*in 
ist Teil Ihres Praxis-Portfo-
lios. 

beobachtungsgeleiteten 
Planung. 
Fertigen Sie im Anschluss 
an den Praxisbesuch eine 
schriftliche Reflexion an. 
 
Gegen Ende des Prakti-
kums reflektieren Sie mit 
Ihrer/Ihrem Praxismen-
tor*in die vergangenen 
drei Wochen und unterhal-
ten sich in Vorbereitung auf 
Ihr zweites Praktikum über 
die Projektarbeit in der 
Einrichtung. Die von Ihnen 
im Anschluss verschrift-
lichte Abschlussreflexion 
mit Ihrem/Ihrer Praxismen-
tor*in ist Teil Ihres Praxis-
Portfolios. 

eine Kinderkonferenz zum 
Projekt durchgeführt wer-
den. Zudem wird der Stand 
der Projektarbeit in dem Re-
flexionsgespräch in den Blick 
genommen. 
Fertigen Sie im Anschluss an 
den Praxisbesuch eine 
schriftliche Reflexion an. 
 
3. Besuch:  

Planung, Durchführung 
und Reflexion eines Bil-

dungsangebots  

Der dritte Besuch kann ent-
weder zum Projekt oder au-
ßerhalb des Projektes statt-
finden und sollte ein the-
men- oder beobachtungsge-
leitetes Bildungsangebot zu 
einer anderen didaktischen 
Form beinhalten. 
Fertigen Sie im Anschluss an 
den Praxisbesuch eine 
schriftliche Reflexion an. 
 
Gegen Ende des Praktikums 
reflektieren Sie mit Ihrer/Ih-
rem Praxismentor*in die 

 
3. Besuch:  

Beobachtungsgeleitete Planung, 
Durchführung und Reflexion eines Bil-
dungsangebots sowie Entwicklungs-

präsentation 

Der dritte Besuch beinhaltet die Durch-
führung und Reflexion eines Bildungsan-
gebots zu einer frei wählbaren didakti-
schen Form auf der Grundlage einer be-
obachtungsgeleiteten Planung mit einem 
Ihrer Bezugskinder. Nach dem Bildungs-
angebot präsentieren Sie die Entwick-
lungsprozesse des Bezugskindes mit der 
Reflexion Ihrer Begleitung.  
 
4. Besuch:  
Kurzplanung, Durchführung und Refle-
xion eines Bildungsangebots sowie Ab-

schlusspräsentation 

Der vierte Besuch beinhaltet die Durch-
führung und Reflexion eines Bildungsan-
gebots zu einer frei wählbaren didakti-
schen Form auf der Grundlage einer the-
men- oder beobachtungsgeleiteten Pla-
nung. 
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vergangenen vier Wochen 
und unterhalten sich über 
Ihre Entwicklung in der Pra-
xis. Die von Ihnen im An-
schluss verschriftlichte Ab-
schlussreflexion mit Ih-
rem/Ihrer Praxismentor*in 
ist Teil Ihres Praxis-Portfo-
lios. 

Im Anschluss folgt eine 45-minütige Ab-
schlusspräsentation zu Ihrer Kompetenz-
entwicklung. 
Sie führen über das gesamte Jahr ein di-
gitales Praxis-Portfolio und dokumentie-
ren die beiden Reflexionsgespräche mit 
Ihrer/ Ihrem Mentor*in (im Dezember 
und Mai) zu Ihrer Kompetenzentwick-
lung. 

Grundlagen für die Besuche 
 
Eine Planung nach den Formatvorlagen (siehe Homepage) wird bis spätestens 24 Stunden vor dem Besuch der Besuchslehrkraft gemailt. 
 
Lassen Sie Ihr Praxis-Portfolio von dem/der Praxismentor*in lesen, unterschreiben und (wenn vorhanden) stempeln zur Bestätigung der sachlichen Richtigkeit und 
Einhaltung des Datenschutzes (siehe Beurteilungsformular). 
FSP 1 & 2: Das digitale Praxis-Portfolio reichen Sie bei Ihrer LF4-Lehrkraft in der ersten Woche nach dem Praktikum ein (bis spätestens Freitag 12:00 Uhr). 
FSP 3: Das digitale Praxis-Portfolio reichen Sie bei Ihrer Praxis-Lehrkraft in dem letzten Gruppenunterricht ein. 
 
Bildungsangebot bedeutet, dass Sie…  
- eine themen- oder beobachtungsgeleitete Planung nach der Ihnen bekannten Planungsvorlage verfassen (siehe Formatvorlagen, Homepage),  
- ein Bildungsangebot durchführen,  
- mit Ihrer Lehrkraft und Ihrer/ Ihrem Mentor*in ein Reflexionsgespräch führen  
- und im Anschluss an den Besuch eine schriftliche Reflexion verfassen und der Besuchs-Lehrkraft innerhalb von drei Werktagen mailen. 
 
Die Anregung und Unterstützung von Bildungs- und Lernprozessen können in verschiedenen Formen geplant und durchgeführt werden: didaktische Formen, wie 
Freispielimpuls, Freispielführung, Spielkreis, Kleingruppenangebot, Projektarbeit, Alltagsbegleitung, Hausaufgabenbegleitung, Gesprächsrunden, Kinderkonferenz, 
… . 
 
Die Beobachtungszeit der besuchenden Lehrkraft beträgt in der Regel 45 Minuten. Planen Sie weitere 45-60 Minuten für das Reflexionsgespräch ein. Wünschens-
wert ist es, dass Ihre Mentorin/ Ihr Mentor die Besuche und Gespräche begleitet.  
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Falls Sie einen vereinbarten Praxisbesuchstermin aus Krankheitsgründen oder anderen zwingenden Gründen einmal nicht wahrnehmen können, informieren Sie bitte 
umgehend Ihre Praxislehrkraft und vereinbaren Sie gemeinsam einen neuen Termin. 
Die Durchführung des Beratungs- und Reflexionsgespräches liegt zunehmend in der Verantwortung der Studierenden. Sie leiten selbst das Gespräch ein, geben 
Informationen an die Gesprächspartner, machen Ihre Reflexionskriterien deutlich und stellen Handlungsalternativen dar. 
In den Reflexionsgesprächen können dann auch individuelle Fragen gestellt und das digitale Praxis-Portfolio, welches zu allen Besuchen vorliegt, in den Blick genom-
men werden. 
 
Im Anschluss an den Besuch fertigen Sie eine schriftliche Reflexion (siehe Formatvorlage auf der Homepage) an, die innerhalb von drei Werktagen 
(Samstag zählt mit) der Besuchslehrkraft zugesendet wird. Berücksichtigen Sie dabei die Planung, Durchführung und das Reflexionsgespräch. Die 
schriftlichen Reflexionen nach den Besuchen entfallen in der FSP3 – nur in der Projektarbeit und nach den Reflexiongesprächen mit den Mentoren wird 
schriftlich reflektiert (Grundlage sich die Beurteilungsbögen der Mentor*innen).  
 
Mögliche Aspekte der Abschlusspräsentation (FSP 3, 4. Besuch): 

• der individuelle Entwicklungsverlauf 
• persönliche Ziele und der Umgang mit diesen 
• Erfahrungen, Erlebnisse, Begegnungen mit und Beziehungen zu Kindern/ 

Jugendlichen/ Mitarbeitern/ Eltern/ Kooperationspartner 
• Bild vom Kind 
• mögliche Schwerpunktbildung und Orientierung an pädagogischen Ansätzen 
• eine realistische Einschätzung der Stärken und Schwächen 
• schulische Begleitung  
• Erzieher*innen-Rolle 
• prägende Erfahrungen bzgl. methodischer Kenntnisse 
• schulische Begleitung 
• Erfahrungen aus Seminaren/Kursen 
• Zeitplanung und Zeitmanagement  
• persönliches Fazit und persönlicher Ausblick 
• … 

Das oben beschriebene digitale Praxis-Portfolio mit den Wochenreflexionen liegt zum Praxisbesuch vor. Es wird fortlaufend über drei Jahre geführt. 
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4.2 Checkliste: Wo habe ich bereits Bildungsangebote ausgerichtet? 
Innerhalb der dreijährigen Ausbildungszeit sollten die Studierenden Angebote und Impulse in 
verschiedenen Bildungsbereichen bzw. Querschnittsaufgaben durchführen und dies doku-
mentieren – hierbei sollte es sich um bewusst geplante Bildungsangebote handeln, die aller-
dings auch rein von der/dem Mentor*in oder im Rahmen der Hospitation im Berufspraktikum 
erfolgen können. 

Bildungsbereich/ 
Querschnittsaufgabe 

Thema des Bildungsangebots 

Bewegung  

Körper, Gesundheit, Ernährung  

Sprache und Kommunikation  

Soziale und (inter) -kulturelle Bildung  

Musisch-ästhetische Bildung  

Religion und Ethik  

Mathematische Bildung  
Naturwissenschaftlich-technische  
Bildung 

 

Ökologische Bildung  

Medien  

Inklusion  
Prävention und  
Gesundheitsförderung 

 

Sprachbildung  

Wertevermittlung  

Vermittlung von Medienkompetenz  

Didaktische Formen der Bildungsangebote 

Erproben Sie sich in verschiedenen didaktischen Formen, die in den Arbeitsfeldern variieren, 
z.B. 
Freispielimpuls [   ]  
Kleingruppenangebot [   ] 
Spielkreis [   ] 
Bewegungsangebot [   ] 
Sozialraumangebot außerhalb der Einrichtung [   ] 
Freizeitplanung und -gestaltung [   ] 
Hausaufgabenbetreuung [   ] 
Gestaltung des Alltagslebens [   ] 
Rituale gestalten [   ] 
Reflexionen des Tages mit der Gruppe [   ] 
Einzelförderung [   ] 
Projektangebote [   ] 
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5 Hinweise für Mentor*innen am Lernort Praxis 
Im Rahmen einer gemeinsam verantworteten und gelingenden Ausbildung am Lernort 
Schule und am Lernort Praxis brauchen wir den gemeinsamen Austausch, um die Studieren-
den bestmöglich begleiten zu können.  
Sie sehen die Studierenden in den Praxisphasen täglich und können ihre dort gezeigten Kom-
petenzen über einen viel längeren Zeitraum einschätzen als das den Lehrkräften bei den Be-
suchen, die nur einen geplanten Ausschnitt zeigen, möglich ist.  
Andererseits haben wir an beiden Lernorten verschiedene Blickwinkel, mit denen wir auf die 
Studierenden in der Praxis schauen – beide sind wertvoll und helfen, einen ganzheitlichen 
Blick auf die Ausbildung zu garantieren. Eine wertschätzende Haltung und gute soziale Kom-
petenzen sind dabei genauso wichtig wie fachliche Kompetenzen – nur durch die Kombina-
tion können sich die Studierenden zu professionellen sozialpädagogischen Fachkräften ent-
wickeln, die Sie als zukünftige Arbeitskolleg*innen gerne in Ihrer Einrichtung einstellen. 
Wir freuen uns daher, wenn wir gemeinsam die Besuche begleiten und auch darüber hinaus 
in Kontakt stehen. 
Auch eine Beurteilung Ihrerseits ist für uns und auch die Studierenden wichtig – das gilt so-
wohl für das gemeinsame Gespräch als auch in Form einer schriftlichen Beurteilung. Wir wür-
den Sie daher bitten, Ihre schriftlichen Ausführungen zum derzeitigen Ist-Zustand der Studie-
renden mit einem Notenvorschlag zu versehen – über diese Note können wir im Anschluss 
auch mit den Studierenden ins Gespräch gehen und sie in unsere Notengebung einfließen 
lassen. Zur Orientierung bieten wir Ihnen das Kompetenzprofil an, sodass verschiedene As-
pekte berücksichtigt werden können und sowohl Sie als auch die Studierenden genau sehen, 
welche Kompetenzen sie beherrschen und an welchen noch konkret gearbeitet werden kann. 
Ein Vorschlag eines Beurteilungsformulares finden Sie im Anhang zu den jeweiligen Prak-
tikumsphasen. Zur Beurteilung können Sie sich am Kompetenzraster orientieren und ab-
schließend zu einem Gesamtnotenvorschlag kommen. 
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6 Fehl- und Nachholzeiten 

Fehlzeiten, die aus Krankheitsgründen oder anderen zwingenden Umständen entstehen, 
müssen nachgeholt werden. Sprechen Sie Möglichkeiten für Nachholzeiten mit Ihrem/Ih-
rer Praxismentor*in selbstständig ab. Für Ihre Fehltage benötigen Sie ab dem ersten Tag 
ein Attest. 

Falls Fehlzeiten entstehen, fertigen Sie bitte eine Tabelle nachfolgendem Muster an und 
heften Sie diese in Ihrem Praxis-Portfolio ab. Denken Sie bitte daran, Ihre Lehrkraft bis zur 
Zulassungskonferenz über die Nachholzeiten mit Hilfe dieser Tabelle zu informieren. 

 

 

Name: Klasse: 

 
Gefehlt am: 

 
Nachgeholt am: 

Unterschrift des/der 
Praxismentor*in 

   

   

   

   

   

Es sind keine 
Fehlzeiten entstanden 
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Anhang: Planungen & Berichte schreiben und Führungen gestalten 
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I Aspekte für die Vorstellung der Einrichtung und des pädagogischen Konzepts 
Sie führen beim ersten Praxisbesuch die Lehrkraft durch die Einrichtung und stellen so Ihr 
Arbeitsfeld (Konzeption und Rahmenbedingungen) vor. Die folgenden Punkte können Ihnen 
helfen, diese Führung zu strukturieren und sollten von Ihnen thematisiert werden. 
 
1. Die Einrichtung 

• Name und Anschrift 
• Träger (Leitbild, Zuständigkeiten, Verantwortliche, Konzeption, Veranstaltungen, 

Kooperationen…) 
• Sozialraumanalyse 
• Mitarbeiter (Anzahl, Verteilung auf Gruppen…) 
• Organisatorisches (Öffnungszeiten, Dienstplan, Pausenregelung, Abholregelung…) 
• Gesamtkinderzahl und Aufteilung der Gruppen 
• Tagesablauf (regulär / speziell) 

 
2. Räumlichkeiten und deren Funktionen im Rahmen des Konzepts 

• Gesamte Einrichtung (Raumkonzept, Gruppenräume, Funktionsräume, Außenge-
lände, Regeln, Personalraum…) 

• Meine Gruppe (Kinder, Besonderheiten, Rituale, Dokumentationen, Regeln, Eltern-
arbeit / -mitwirkung, Familiensituationen…) 

• Pädagogisches Material 
• Vorstellung der Spielbereiche 

 
II Planungsvorlagen für Freispiel, themengeleitete und beobachtungsgeleitete Planung 
Diese Vorlagen finden Sie auf der Schulhomepage.
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III Nachbesprechungen gestalten 
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IV Feedback-Bogen für den Praktikumsbesuch in der Erzieher*innenausbildung 
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V Beurteilung der Kompetenzen und Kompetenzentwicklungen im 1. Ausbildungsjahr 

 
______________________________________________________________ verfügt über die 
Fähigkeiten und Fertigkeiten sowie die Bereitschaft… 
 
 

 Beurteilung der Mentorin / des Mentors 

sich in der neuen Praxisstelle zu 
orientieren und Anforderungen 
an die Berufsrolle zu erkennen 
und zu erläutern. 

 
 
 
 
 

mit Blick auf berufliche Anfor-
derungen eigene Erwartungen, 
Anforderungen und Perspekti-
ven zu entwickeln. 

 
 
 
 
 

in Kontakt zu treten und erste 
Beziehungen zu gestalten. 

 
 
 
 
 

Beziehungen erneut aufzuneh-
men, zu gestalten und zu pfle-
gen. 

 
 
 
 
 

die individuellen Lebenssituati-
onen von Kindern wahrzuneh-
men und sich in diese einzufüh-
len. 

 

Kinder in ihrer Individualität und 
Persönlichkeit als Akteure ihrer 
Entwicklung wahrzunehmen. 

 
 
 
 
 

individuelle Bedürfnisse sowie 
Bildungs- und Entwicklungspro-
zesse von Kindern durch Be-
obachtungen wahrzunehmen, 
zu reflektieren und daraus pä-
dagogische Schlussfolgerungen 
(Ziel, Handlung) begründet zu 
ziehen und erste gezielte Im-
pulse für Lern- und Bildungspro-
zesse (im pädagogischen Alltag 
und in Bildungsangeboten) zu 
setzen. 
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die Heterogenität familiärer Le-
benssituationen wahrzunehmen 
und erste Kontakte mit den Be-
zugspersonen aufzunehmen. 

 

die Heterogenität familiärer Le-
benssituationen und die Bedürf-
nisse von Familien mit verschie-
denen soziokulturellen Hinter-
gründen wahrzunehmen, bei 
Bedarf Informationen im Team 
einzuholen und zu erörtern so-
wie Kontakt mit Bezugsperso-
nen erneut aufzunehmen. 

 

die eigene Teamsituation wahr-
zunehmen und zu beschreiben. 

 
 
 
 
 

ihre Rolle im Team während des 
pädagogischen Alltags zu fin-
den. 

 
 
 
 
 

 
 
Für die Leistungen im 1.          / 2.           Halbjahr komme ich daher zu folgendem Notenvorschlag:  
 
____________________________________________________ 
Mit der folgenden Unterschrift (und dem Stempel der Einrichtung) bestätige ich meine Beurteilung 
als auch die Durchsicht des Portfolios.  
 
______________________________________________________________ 
 
Datum, Unterschrift der Mentorin/ des Mentoren
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VI Beurteilung der Kompetenzen und Kompetenzentwicklungen im 2. Ausbildungsjahr 

 
______________________________________________________________ verfügt über die 
Fähigkeiten und Fertigkeiten sowie die Bereitschaft… 
 
 

 Beurteilung der Mentorin / des Mentors 

Erwartungen und Anforderun-
gen (Recht, Bildungspläne, Trä-
ger, Adressaten) an die sozial-
pädagogische Arbeit von Erzie-
hern*innen in ihrem Arbeitsfeld 
wahrzunehmen, zu reflektieren 
und daraus Konsequenzen für 
ihr sozialpädagogisches Han-
deln zu ziehen. 

 

pädagogisch wirkungsvolle Be-
ziehungen, die von Empathie 
und einem Kommunikationsstil 
auf der Grundlage wechselseiti-
ger Anerkennung und Wert-
schätzung gekennzeichnet 
sind, zu gestalten und zu pfle-
gen. 

 
 
 
 
 
 
 
 

individuelle Lebenssituationen, 
Bedürfnisse sowie Bildungs- 
und Entwicklungsprozesse von 
Kindern und Jugendlichen in 
Gruppen zu erkennen, zu beur-
teilen, pädagogische Schluss-
folgerungen daraus zu ziehen, 
Ziele zu entwickeln und in 
Handlungen umzusetzen (in 
Bildungsangeboten, im Projekt 
und pädagogischen Alltag).  
Dabei begleiten Sie die Kinder 
und Jugendlichen ressourcen-
orientiert und gestalten Kom-
munikations- und Interaktions-
prozesse so, dass sich Bildungs-
prozesse entfalten können. 

 

die Heterogenität familiärer Le-
benssituationen und die Be-
dürfnisse von Familien mit ver-
schiedenen soziokulturellen 
Hintergründen wahrzunehmen, 
bei Bedarf Informationen im 
Team einzuholen und/oder 
diese über Angebote und das 
Projekt zu informieren.  
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Arbeitsprozesse nach pädago-
gischen und organisatorischen 
Erfordernissen selbstständig zu 
planen, zu kommunizieren und 
erforderliche Absprachen trans-
parent zu treffen sowie über 
wichtige Erkenntnisse der eige-
nen Arbeit im Team zu reflek-
tieren. 

 

 
 
Für die Leistungen im 1.          / 2.           Halbjahr komme ich daher zu folgendem Notenvorschlag:  
 
 
____________________________________________________ 
 
Mit der folgenden Unterschrift (und dem Stempel der Einrichtung) bestätige ich meine Beurteilung 
als auch die Durchsicht des Portfolios.  
 
 
______________________________________________________________ 
 
Datum, Unterschrift der Mentorin/ des Mentoren
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VII Beurteilung der Kompetenzen und Kompetenzentwicklungen im 3. Ausbildungsjahr 

 
______________________________________________________________ verfügt über die 
Fähigkeiten und Fertigkeiten sowie die Bereitschaft… 
 
 
 

 Beurteilung der Mentorin / des Mentors 

die eigene Berufsrolle zu reflek-
tieren, Eigeninitiative für die 
persönliche Gestaltung sowie 
Weiterentwicklung zu überneh-
men und Bereitschaft zur 
Selbsterfahrung in sozialpäda-
gogischen Kontexten zu zei-
gen. 

 

pädagogische Beziehungen 
professionell zu gestalten und 
zu pflegen.  

Dabei ist Ihr Erziehungs- und 
Kommunikationsstil geprägt 
von einer förderlichen pädago-
gischen Grundhaltung und Sie 
sind sich der Bedeutung Ihrer 
Vorbildfunktion und eigener 
Werte und Normen bewusst.   

 

Bildungs- und Entwicklungs-
prozesse zu beobachten, zu do-
kumentieren, zu analysieren 
und daraus entwicklungs- und 
bildungsförderliche Prozesse zu 
entwickeln (im pädagogischen 
Alltag, in Bildungsangeboten, 
in einem Projekt, im Rahmen 
eines Entwicklungsberichtes). 
Dabei begleiten Sie die Kinder 
und Jugendlichen ressourcen-
orientiert und partizipatorisch 
und gestalten Kommunikati-
ons- und Interaktionsprozesse 
so, dass sich Bildungsprozesse 
entfalten können. 

 

die Kommunikation mit Eltern 
und anderen Bezugspersonen 
zu gestalten, Schlussfolgerun-
gen für die weitere Zusammen-
arbeit zu ziehen und Ziele zu 
entwickeln und partizipativ zu 
realisieren. 
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Arbeitsprozesse nach pädago-
gischen und organisatorischen 
Erfordernissen selbstständig 
und teamorientiert zu planen, 
durchzuführen und zu evaluie-
ren. 

 

die Verantwortung für die Lei-
tung von Gruppen zu überneh-
men. 

 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
Für die Leistungen im 1.          / 2.            Halbjahr komme ich daher zu folgendem Notenvorschlag:  
 
____________________________________________________ 
 
Mit der folgenden Unterschrift (und dem Stempel der Einrichtung) bestätige ich meine Beurteilung 
als auch die Durchsicht des Portfolios.  
 
 
______________________________________________________________ 
 
Datum, Unterschrift der Mentorin/ des Mentoren 
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VIII Aufgaben im Berufspraktikum (FSP 3)  

Pädagogisches Projekt (FSP 3, Berufspraktikum) 
Sie planen im ersten Halbjahr des Berufspraktikums ein pädagogisches Projekt, das Sie in Ih-
rer Einrichtung durchführen und reflektieren. Nachdem Sie im zweiten Ausbildungsjahr die 
themengeleitete Projektarbeit kennengelernt und praktiziert haben, widmen Sie sich im Be-
rufspraktikum der beobachtungsgeleiteten Form. Bei der beobachtungsgeleiteten Planung 
liegt die Annahme zugrunde, dass Kinder / Jugendliche dann am nachhaltigsten lernen, wenn 
die Angebote an ihren aktuellen Interessen, Fragen und Bedürfnissen ansetzen. 
 
Planung eines pädagogischen Projektes 
 
1. Situationsbeschreibung 
o Durch Beobachtung werden aktuelle Interessen, Bedürfnisse, Wünsche und Themen der 

Kinder am Beispiel einer konkreten Situation erfasst. Hier erfolgen mindestens 5 Be-
obachtungen und Auswertungen als Ausgangsbasis des Projektes. 

o Beschreibung der Kinder und deren Fähigkeiten, Fertigkeiten, Verhaltensweisen und 
Stärken (Entwicklungspsychologischer Planungshintergrund auf die Zielgruppe bezo-
gen) 

 
2. Bildungs- und Erziehungsziele 

(Grundlage = SMART-Modell) 
 
3. Thema, Bildungsinhalt 

o Nennung des Projektthemas 
o kurze Begründung der Themenwahl (Ableitung erfolgt aus 1.) 
o Darstellung des Bildungsinhaltes 

 
4. Tabellarische Projektübersicht 

 
Datum + 
geplante 

Dauer 
Thema Ziel/e 

Methodischer Verlauf 
H: Hinführung 

D: Durchführung 
A: Abschluss 

Materialien, 
Medien 

Projekteinstieg      
1. Einheit      
2. Einheit      
3. Einheit      

Projektab-
schluss 
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5. Dokumentation der Bildungsangebote 
o Dokumentation von 4 Planungen inkl. Reflexionen (eine Planung erfolgt nach Mög-

lichkeit im Rahmen eines Praxisbesuches) 
 
6. Abschlussreflexion des Projektes 

o Erfahrungen bezüglich des eigenen Erzieherverhaltens 
o Pädagogische Erfahrungen zu den ausgewählten Lernzielen 
o Pädagogische Erfahrungen über die Verarbeitung des Inhalts 
o Pädagogische Erfahrungen über die Brauchbarkeit der gewählten Methoden, Me-

dien und Materialien 
o Perspektiven für den pädagogischen Alltag 

 
Literaturverzeichnis 
 
Anhang inkl. eidesstattlicher Erklärung 
 
 

Hinweise zur Beurteilung 
der schriftlichen Projektplanung und -reflexion 

 
Für die Beurteilung der schriftlichen Projektplanung und -reflexion werden die folgenden 
Kompetenzen zu Grunde gelegt. 
Die Berufspraktikantin / der Berufspraktikant verfügt über Kompetenzen: 
• aus den Beobachtungsanalysen ein konkretes Projektthema abzuleiten, festzulegen und 

zu begründen. 
• Theoriegeleitet sowie ziel- und ressourcenorientiert die Entwicklungsvoraussetzungen 

der ausgewählten Zielgruppe darzustellen. 
• situationsbezogen und begründet theoriegeleitet operationalisierte, an konkreten Ent-

wicklungsschritten orientierte Ziele für die ausgewählte Gruppe und Einzelne zu formu-
lieren. 

• sich für geeignete Methoden, Sozialformen sowie eine angemessene Raumgestaltung 
einschließlich dem Einsatz von Medien, Material und Werkzeug für den zu planenden pä-
dagogischen Prozess ziel-, adressaten- und inhaltsbezogen begründet zu entscheiden.   

• organisatorische und persönliche Vorbereitungen unter Berücksichtigung eigener Kom-
petenzen zielorientiert zu planen und zu begründen. 

• einzelne Handlungsschritte zu beschreiben und fachlich mit Bezug zu der Zielsetzung, 
den Bedürfnissen und Kompetenzen der Gruppe, der eigenen partizipativen Haltung, di-
daktischer Prinzipien und ausgewählten Querschnittsaufgaben zu begründen. 

• in Arbeitsphasen die Vorgehensweise mit der Zielgruppe schrittweise zu erarbeiten und 
sich somit auf offene Arbeitsprozesse einzulassen das eigene sozialpädagogische Han-
deln und die eigene Rolle zu reflektieren. 
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Entwicklungspräsentation 
Fertigen Sie auf Grundlage Ihrer Beobachtungen einen Entwicklungsbericht zu einem Kind 
bzw.  einer/m Jugendlichen Ihrer Praxisstelle an oder präsentieren Sie die Entwicklung bei 
dem dritten Besuch in der FSP3. Lassen Sie das Kind / den Jugendlichen nach Möglichkeit, an 
der von Ihnen zu diesem Besuch geplanten Aktion im Vorfeld teilnehmen. 
 
Hinweise zu den Beobachtungen, Analysen und Dokumentationen dieser:  
• Beobachten Sie zwei Kinder/Jugendliche und fertigen Sie pro Kind/Jugendlichen eine Be-

obachtung pro Woche an (also insgesamt 2 Beobachtungen pro Woche). 
• Beginnen Sie mit Ihren Beobachtungen ab dem ersten Gruppenunterricht. 
• Beobachten Sie nach Weihnachten nur noch ein Kind/Jugendlichen einmal wöchentlich. 
• Werten Sie Ihre Beobachtungen immer in Form einer anschließenden Analyse aus. 
• Bewahren Sie Ihre Beobachtungen und Analysen bis zur Berichterstellung in Ihrem Port-

folio auf. 
• Wählen Sie unterschiedliche Beobachtungsformen (z.B. offene Beobachtung, teilneh-

mende Beobachtung…) und unterschiedliche offene und strukturierte Beobachtungsver-
fahren (z.B. Gelegenheitsbeobachtung, Bildungs- und Lerngeschichte, Beobachtungsbö-
gen). 

• Verknüpfen Sie in der Darstellung der Entwicklungsbereiche Theoriewissen mit der Pra-
xis, indem Sie anhand konkreter Beobachtungen Ihre Einschätzungen belegen. 

• Beobachtungen können anhand von Anschauungsobjekten verdeutlicht werden wie z.B. 
ein Bild zur Dokumentation der Malentwicklung. 

 
Vorschlag zur Gliederung der Entwicklungspräsentation (FSP 3) 
 
1 Angaben zum Beobachtungskind  
1.1 Persönliche Begründung zur Auswahl des Beobachtungskindes  
1.2 Vorstellung des Kindes in Form eines Steckbriefes mit Interessen und sozialer Einbin-

dung 
2 Zusammenfassende Darstellung des Entwicklungs- und Bildungsprozesses des 

Kindes in den verschiedenen Entwicklungsbereichen  
2.1 Emotionale Entwicklung  
2.2 Soziale Entwicklung  
2.3 Kognitive Entwicklung  
2.4 Psycho-motorische Entwicklung  
2.5 Sprachentwicklung  
3 Pädagogische Begleitung 
3.1 Reflexion der bisherigen eigenen pädagogischen Begleitung des Kindes/ 

Jugendlichen 
3.2 Mögliche Konsequenzen und Zielsetzungen für die Zukunft  
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Beurteilung des Entwicklungsberichts/ der Entwicklungspräsentation 
 

Für die Beurteilung des Entwicklungsberichts werden die folgenden Kompetenzen zu 
Grunde gelegt. 
Die Berufspraktikantin / der Berufspraktikant verfügt über Kompetenzen: 
• Professionelle Beobachtungsverfahren für die Dokumentation des Entwicklungsstandes 

und des Bildungsprozesses zu kennen, anzuwenden und für die Planung pädagogischer 
Prozesse zu nutzen. 

• die Subjektivität der eigenen Wahrnehmung zu reflektieren und zu bewerten. 
• den Einzelnen in seiner Individualität wahrzunehmen und einzuschätzen sowie Diversi-

tätsbedingte Verhaltensweisen zu respektieren und zu beachten. 
• die eigene Rolle als Erzieher*in sowie das eigene Handeln in Entwicklungs- und Bildungs-

prozessen zu reflektieren. 
• Entwicklungsverläufe fallbezogen zu beurteilen und daraus entwicklungs- und bildungs-

förderliche Prozesse abzuleiten. 
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Elterngespräch  
Auf der Grundlage des angefertigten Entwicklungsberichtes führen Sie ein Elterngespräch. 
Sinnvoll ist es hierbei, auf die vorhandenen Beobachtungen zurückzugreifen, um den El-
tern/dem Elternteil konkrete und detaillierte Informationen geben zu können. Berücksichti-
gen Sie zur Vorbereitung und Durchführung die im Unterricht erworbenen Grundlagen der 
Gesprächsführung und der partizipativen Elternarbeit. Das Gespräch soll in der Einrichtung 
bis zum letzten Lehrerbesuch durchgeführt werden. Hierfür ist es notwendig, sich eine per-
sönliche Planung zu schreiben und das Gespräch anschließend schriftlich zu reflektieren. 
Die schriftlichen Ausarbeitungen sind Teil des Praxis-Portfolios. 
Sollte es in Ihrer Einrichtung nicht möglich sein, ein Elterngespräch zu führen, sollten Sie 
dies mit dem/der Praxismentor*in und der begleitenden Praxislehrkraft absprechen, be-
gründen und mögliche Alternativen finden (z.B.: Begleitung eines Hilfeplangesprächs, Vor-
stellung der Informationen des Entwicklungsberichtes im Team oder ähnliches). 
 
Hospitationen  
Im Rahmen der Ausbildung steht Ihnen als Berufspraktikant*in ein halber Arbeitstag als 
Hospitationstag zur Verfügung. Er soll den intensiven Austausch am Lernort Praxis ermögli-
chen. Hospitieren Sie in der Einrichtung einer Lernpartnerin / eines Lernpartners. An diesem 
Hospitationstag führen Sie bzw. Ihr(e) Partner*in ein Bildungsangebot durch, das sie beide 
anschließend gemeinsam reflektieren. Die Kurzplanung und die schriftliche Reflexion beider 
Studierenden dokumentieren Sie in Ihrem Praxis-Portfolio. Die Hospitationen sollten bis 
zum letzten Lehrerbesuch erfolgt sein. 
 
Informationen zum Kolloquium 
Das Kolloquium ist ein Fachgespräch, das in der Regel von drei Berufspraktikantinnen bzw. 
Berufspraktikanten pro Prüfungsgruppe vorbereitet und durchgeführt wird. Vorbereitung, 
Organisation und Strukturierung liegen in der Verantwortung der Berufspraktikantin / des 
Berufspraktikanten. 
 
Themenwahl und Anforderungsprofil 
Achten Sie darauf, rechtzeitig mit der Themenwahl zu beginnen. Das im Berufspraktikum 
entwickelte und gewählte Thema sollte Sie interessieren, zur Auseinandersetzung motivie-
ren und neugierig machen. Bei der Themenwahl sollte es sich um ein Thema handeln, das 
eine pädagogische Herausforderung aus Ihrer Praxis aufgreift und zu bearbeiten sucht. Die 
pädagogische Herausforderung muss im Kolloquium deutlich werden (z.B. im Rahmen der 
Vorstellung Ihrer Praxiseinrichtung). 
Die Themenwahl sollte bereits auf den fachlichen Fokus hinweisen. Es darf sich allerdings 
nicht um einen theoretischen Vortrag handeln. Der theoretische Teil muss sich mit der Pra-
xis erkennbar verzahnen (z.B. durch eigene Erfahrungen, Beispiele zur Konkretisierung des 
theoretisch Vorgestellten, Probleme der Umsetzung, Überraschungen und Erfolgserleb-
nisse, Reaktionen der Kinder / Jugendlichen oder Eltern). 
Struktur 
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Die Dauer des Kolloquiumgespräches beträgt pro Prüfungsteilnehmer*in in der Regel 20 
Minuten. Für ein Team aus drei Prüflingen bedeutet das eine Dauer von 60 Minuten. Die Pra-
xismentoren*innen können gemäß den Richtlinien am Kolloquium teilnehmen, wenn alle 
Prüflinge der Kolloquiumsgruppe und der Vorsitzende des Prüfungsausschusses zustimmen. 
Sie dürfen sich nicht am Gespräch beteiligen. Sie können im anschließenden Bewertungsge-
spräch der Prüfungskommission aus der Sicht der Praxissituation Stellung nehmen und bei 
der Notengebung beraten.  
 
Das Kolloquium besteht aus zwei Teilen. 
Im ersten Teil (10 Min. pro Teilnehmer*in) erläutern die Prüfungsteilnehmer*innen nach ei-
ner kurzen einleitenden persönlichen Vorstellung folgende Aspekte: 
• Ausgangssituation in der Praxis im Hinblick auf das individuell gewählte Thema und sich 

ergebende pädagogische Herausforderungen 
• notwendige Kompetenzen und fachtheoretische Grundlagen zur Auseinandersetzung 

mit dem Thema 
• Zielvorstellungen und pädagogische Handlungsmöglichkeiten 
Der erste Teil des Kolloquiums mündet in der Darstellung der von den Prüfungsteilnehmern 
entwickelten Thesen. 
Im zweiten Teil (10 Min. pro Teilnehmer*in) diskutieren die Prüfungsteilnehmer*innen die 
von Ihnen im Vorfeld entwickelten Thesen zum gemeinsamen Themenschwerpunkt. An die-
sem Fachgespräch beteiligt sich in der Regel die Prüferin / der Prüfer, auch der Prüfungsvor-
sitz kann sich in das Gespräch einbringen. Abschließend wird jede Prüfungsteilnehmerin / 
jeder Prüfungsteilnehmer um ein persönliches und sich aus dem Fachgespräch resultieren-
des Fazit gebeten. 
 
Anmeldung zum Kolloquium 
Mindestens vier Wochen vor dem Kolloquium sind dem Sekretariat folgende Unterlagen 
schriftlich und verbindlich einzureichen (analog in Papierform): 
• das Formblatt „Anmeldung zum Kolloquium“ (per Computer ausgefüllt) 
• eine Literaturliste (Angabe von allen zur Vorbereitung des Kolloquiums genutzten Lite-

raturquellen) 
• eine Kopie des individuellen Ausbildungsplanes (zur Sichtung der Beurteilung der Pra-

xisstelle) 
•  
Beurteilungskriterien 
Die Leistung der Prüfungsteilnehmer*innen wird anhand folgender Kernkompetenzen 
sichtbar und beurteilt. Je nach Thema können sich unterschiedliche Teilkompetenzen her-
auskristallisieren.  
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Die Prüfungsteilnehmerin/ der Prüfungsteilnehmer verfügt über Kompetenzen 
• Fachtheoretisches Wissen differenziert zu nutzen, um berufliche Aufgaben selbstständig, 

sachgerecht und methodengeleitet zu bearbeiten und die Ergebnisse zu präsentieren und 
zu beurteilen (Fachkompetenz). 

• Planungsverfahren, Arbeitstechniken und Lösungsstrategien zur Bewältigung von Aufga-
ben und Problemen selbstständig und zielgerichtet auszuwählen, anzuwenden und wei-
terzuentwickeln (Methodenkompetenz). 

• in beruflichen Situationen verantwortungsvoll zu handeln. Insbesondere im Hinblick auf 
Teamarbeit bedeutet dies die Fähigkeit zur Gestaltung von Kommunikationsprozessen 
(Human- und Sozialkompetenz). 

• Querschnittsaufgaben im pädagogischen Handeln zu berücksichtigen einen kritisch-re-
flexiven Umgang mit eigenen Handlungsstrategien und Prozessdarstellungen zu zeigen. 
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Anmeldung zum Kolloquium  
 
 
Name: 
Adresse: 
Praktikumsstelle: 
Praxismentor*in: 
Schuljahr: 
Klasse: 
Praxislehrkraft: 
Thema der Gesamtgruppe: 
 
 
 
Individuelles Thema der Prüfungsteilnehmer*innen: 
Name: 
Thema: 
 
 
Name: 
Thema: 
 
 
Name: 
Thema: 
 
Thesen zum Thema der Gesamtgruppe (3-5): 
1. 
 
2. 
 
3. 
 
4. 
 
5. 
 
 
Mein/e Praxismentor*in möchte am Kolloquium teilnehmen (Zutreffendes bitte ankreuzen): 
[  ] Ja     [  ] Nein 
Ich bin damit einverstanden, dass Praxismentoren*innen an meinem Kolloquium als Zuhö-
rer*in teilnehmen (Zutreffendes bitte ankreuzen): 
[  ] Ja     [  ] Nein 
 
Datum:     Unterschrift: 
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IX Benotung des Berufspraktikums 
Die Benotung der berufspraktischen Leistungen findet auf der Grundlage folgender Teilleis-
tungsnoten und unter Berücksichtigung der individuelle Kompetenzentwicklung statt: 

• Planung, Durchführung und Reflexion der Bildungsangebote im Rahmen der Praxisbe-
suche 

• Führung durch die Einrichtung (beim ersten Praxisbesuch) 
• Durchführung der Abschlusspräsentation (beim letzten Praxisbesuch) 
• Führen des Praxis-Portfolios 
• Planung und Reflexion des pädagogischen Projektes 
• Entwicklungspräsentation  
• Beurteilung der Praxisstelle 

Daraus ergibt sich die Note zur Zulassung zum Kolloquium. 

Die Teilnahme an den Seminarveranstaltungen (160 Std. Pflicht- und Wahlveranstaltun-
gen) ist ein weiteres Kriterium für die Zulassung zum Kolloquium. 
Die Gesamtnote ergibt sich aus der Note für die berufspraktischen Leistungen während des 
Berufspraktikums und der Note des Kolloquiums. Die Note für die berufspraktischen Leis-
tungen wird zweifach gewichtet. 
Die fachpraktische Prüfung ist bestanden, wenn die Gesamtleistung mit mindestens „aus-
reichend“ bewertet wird. Bei nicht bestandener fachpraktischer Prüfung entscheidet der all-
gemeine Prüfungsausschuss über Art und Umfang der Wiederholung. 


